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leicht ein Plätzchen gefunden, und dahin lass ich mein Tischchen aus
dem Wirtshause bringen und meinen Stuhl, trinke meinen Kaffee da
und lese meinen Lomer. Das erstemal, als ich durch einen Zufall an
einem schönen Nachmittage unter die Linden kam, fand ich das Plätz¬
chen so einsam. Es war alles im Felde; nur ein Knabe von ungefähr
vier Jahren saß an der Erde und hielt ein anderes, etwa halbjähriges,
vor ihm zwischen seinen Füßen sitzendes Kind mit beiden Armen wider
seine Brust, so daß er ihm zu einer Art von Sessel diente, und un¬
geachtet der Munterkeit, mit der er aus seinen schwarzen Augen herum¬
schaute, ganz ruhig saß. Mich vergnügte der Anblick: ich setzte mich auf
einen Pflug, der gegenüber stand, und zeichnete die brüderliche Stellung
mit vielem Ergötzen.

Ich saß, ganz in malerische Empfindung vertieft, auf meinem Pfluge
wohl zwei Stunden. Da kommt gegen Abend eine junge Frau aus die
Kinder los, die sich indes nicht gerührt hatten, mit einem Körbchen am
Arm und ruft von weitem: „Philipps, du bist recht brav!" Sie grüßte
mich; ich dankte ihr, stand aus, trat näher hin und fragte sie, ob sie
die Mutter von den Kindern wäre. Sie bejahte es, und indem sie dem
ältesten einen halben Weck gab, nahm sie das kleine auf und küßte es
mit aller mütterlichen Liebe. „Ich habe", sagte sie, „meinem Philipps
das Kleine zu halten gegeben und bin mit meinem Ältesten in die
Stadt gegangen, um Weißbrot zu holen und Zucker und ein irden
Breipsännchen." Ich sah das alles in dem Korbe, dessen Deckel ab¬
gefallen war. „Ich will meinem Äans (das war der Name des
Jüngsten) ein Süppchen kochen zum Abende; der lose Vogel, der Große,
hat mir gestern das Pfännchen zerbrochen, als er sich mit Philippsen
um die Scharre des Breis zankte." Ich fragte nach dem Ältesten,
und sie hatte mir kaum gesagt, daß er sich aus der Wiese mit ein paar
Gänsen herumjage, als er gesprungen kam und dem zweiten eine Äasel-
gerte mitbrachte. Ich unterhielt mich weiter mit dem Weibe und er¬
fuhr, daß sie des Schulmeisters Tochter sei und daß ihr Mann eine
Reise in die Schweiz gemacht habe, um die Erbschaft eines Vetters zu
holen. „Sie haben ihn drum betrügen wollen", sagte sie, „und ihm
auf seine Briefe nicht geantwortet; da ist er selbst hineingegangen.
Wenn ihm nur kein Unglück widerfahren ist! ich höre nichts von ihm."
Es ward mir schwer, mich von dem Weibe loszumachen; ich gab jedem
der Kinder einen Kreuzer, und fürs jüngste gab ich ihr einen, ihm
einen Weck zur Suppe mitzubringen, wenn sie in die Stadt ginge, und
so schieden wir voneinander.

Ich sage dir, wenn meine Sinne gar nicht mehr halten wollen,


